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treuen Auserwählten“ 1st nıcht on Die urgemeindliche Gütergemeinschaft (Act:2)
verwirklicht 1€es Vermächtnis Der 7zweıte yrofße Abtall VO:  } der Armut wırd
M1t dem Wort „Friede, der bedrückender 1St als jeder Krıeg“ 121 . bezeichnet; der
Friede mit der Welt 1St gemeınt; nach Meınung der Herausgeber liegt auch ine An-
spielung auf die Onatıo Constantını VOTLr die Assoz1atıon, die in der Zeıt denkbar
ıSt, bleibt ber jedenfalls dem Leser überlassen. Nun wiırd die Armut durch die
Mönche (125 ff.); auch 1m Mönchtum ber beginnt bald der Abfall VO:  - den
Idealen der Stifter. Dıie „Söhne Belijals“ behaupteten arn se1n, obwohl Ss1e nıcht

und ermäfßigten die AÄArmut AaUus vorgeblichen Vernunftgründen. Auch
1M Mönchtum gab es eine Zeit der ersten Liebe (13 128) un eine eit des Abfalls,
1in der die Habsucht dem Namen der Klugheit un der Vorsorge herrschen
begann (132 3A und die Trägheıt acedıa), die das angefangene (sute nıcht voll-
enden VEIINAS, kam iıhr Hılfe 437 E3 Angesichts dieser Apostasıe des
dem Schein der Heıiligkeit reich, weltförmıg und gesellschaftsfähig gewordenen
Mönchtums, das die wahre Armut verlästert s 1sSt Franziskus aufgetreten un
hat ihr wieder eiınen Platz gegeben. Der geschichtliche Rückblick endet ın eiıner Mah-
Nnung Franz un seine Brüder, sıch nıcht völlig auf iıhre Begeisterung ver-
lassen, sondern beständig bleiben (148 L 161) eın Indız tür die Einordnung
der Schrift 1n die innere Ordensgeschichte: die Anfangszeit der ersten Begeisterung,
1n der alles klar un: eindeutig schien, 1St vorbei; das Beispiel der alten Orden dient
dazu, die Argumente der Klugheıt und Vorsorge abzuwerten. Auch die Ablehnung
der Klöster (102; 158 die N Welt als Kloster der Brüder) ist notieren. Das
1sSt ein Problem, das sıch SeIt den zwanzıger Jahren 1mM Orden gestellt hat. Dıiıe Ant- S a C E AAA N
WOTrL der Schrift 1sSt eindeutig; Ss1e ist eın frühes Zeugnis der „Observanz“, das
in anschaulicher und paränetischer Form die Brüder bei der SaNzZzZCH Armut des Franz
festhalten und S1e WAaTrnen möchte, den Weg der alten Orden gehen. Übertin VON
Casale hat das Sacrum commercıum spater 1n den Dienst der Spiritualenpolemik

die Entwicklung des Ordens gestellt; das Commercıiıum selbst bietet dafür
Anhaltspunkte, kann ber och nıcht als Zeugn1s einer schroff eıner anderen Rich-
Lung gegenüberstehenden Parte1ı verstanden werden. Auch das spricht tür ine Z71em-
lıch frühe Datierung 7zwiıischen 12728 1227?) und 1250 Da{fß reilich der Orden
ZUr Zeıt seiıner Abfassung „noch keine Mißstände kannte“, W1e die Herausgeber

(S 65 35 will angesichts der bekannten Entwicklungen un Streitigkeiten
schon Lebzeiten des Franz iın den zwanzıger Jahren nıcht einleuchten. Dıie Gefah-
renNM, denen die alten Orden erlegen sind, zeıigen sich auch 1n der Gemeinschaft des
Franz mıindestens Horızont und wahrscheinlich mehr als das: hätte das
Commercıium nıcht geschrieben werden rauchen. ber 6! ISt noch nicht
weiıit, dafß der Verfasser iıne direkte Polemik tür nötıg ielte: eıne friedfertige
Paräanese un: Erinnerung den Armutsbegriff der Anfänge schien iıhm hinreichend.
Im übrıgen stiımme iıch der Charakteristik, die die Herausgeber geben,

Heidelberg Kurt-Victor Selge

Kayetan Ber Anfänge und ursprüngliche Zielsetzungen des
Ordens der Mınderbrüder Studia Documenta Francıscana 1V) Le1i-
den Brıill) 1966 XVI, 296 S geb
Kajetan Eßer, der ZUr Zeıit wohl beste Kenner des verzweıgten Quellenbestandes

ZUrFr franziıskanischen Frühgeschichte, legt hier eine erweıterte un: Z.U); eıl modifi-
zierte Fassung seiner Sicht dieser Frühgeschichte VOT, w 1e S1e 1n dem Aufsatz
„Ordo Fratrum Mınorum. Über seine Antänge un: ursprünglıchen Zielsetzungen“
(Franziskanische Studien 4 9 1960, /-129; 297355 un: 43, 1962; 171—-215; 309— aa e aaaın BAa '‘ l Cn
347) entworten hatte.* Es andelt sich nıcht ıne fortlaufende Darstellung der
Frühgeschichte des Ordens, sondern den Versuch, eın Bild des Ordens iın der
Frühzeit entwerfen und einıge wesentliche Probleme lösen: Handelte sich
VO  e Anfang einen „Orden“ (Kap. 2)? Was WAar diesem Orden nNneu (3)?
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Welche Krisen gab CS, un w1e versuchte I1ıa  3 s1e überwinden (4)? Welches War

das „christliche Leitbild“ (3
Das Kapitel befafßt sıch MI1t den Quellen ert. scheidet die Specula perfec-

t10N1S, Legenda antıqua ET3 alle Quellen, die VO  a dem eftigen Streit des
spateren 13 Jhs dıie Konzeption des Ordens beeinflußt sind, 4aus Das ISt metho-
disch richtig; INa  3 wırd reilich Ende, wenn INa  aD das VO] spateren Streitigkeiten
ungetrübte Material verarbeıtet hat, auf das in jenen Quellen uch enthaltene gute
Material doch nıcht verzichten können. Dagegen bin ich nicht hne grundsätzliche
Bedenken die VOTSCHOIMNINECHN Anordnung des übrigen trüheren Quellenbestan-
des. Eßer stellt dıe Berichte VO  o Augenzeugen un: nıcht dem Orden ansSec-
hörigen Zeıtgenossen einschliefßlich der trühen Kurialschreiben; 7zweıter Stelle

: die chriften des Franz elbst, dritter die franziskanischen Quellen, „die
VOTLr der eigentlichen Auseinandersetzung die Beobachtung der Regel, Iso VOT

1230, entstanden sind, der die unberührt VO dieser Problematik berichten, SOW1€e
solche, die VOT der in das Wesen des NeueCN Ordens tief eingreitenden Akkommo-
dation desselben klaustral-monachale Formen gyeschrieben wurden“ (4) Celano,
Jordan VO  3 G1ano, Eccleston, das Sacrum OmmMercı1umM gehören
den Anfang eindeutig die Schriften des Franz selbst. Zu ihrer Erklärung 1sSt 1n wel-
ET Linıie sämtlıches Material aus trühen w1e spaten Quellen heranzuziehen, das eine

historische Lokalisierung dieser Texte VO Franz rlaubt Selbstverständ-
lich 1St 1€eSs Material kritisch ehandeln: ebenso das frühe W1e das spate VO!]
Armultsstreıt beeinflufßte Material. Augenzeugen, Zeıtgenossen, Kurialbeamte e
rauchen ıhre Kategorien, das Beobachtete einzuordnen. Celano verschleiert
ebensoviel, W 1e Sagt Vor 1230 hat schon wesentliche Auseinandersetzung
das rechte Verständnis der franziskanischen Vıta gegeben: das Jahr ISt als Grenz-
scheide zwischen rauchbaren und zunächst zurückzustellenden Quellen iıcht akzep-
ta Erst WenNnn diese Arbeıt ZUr alleinigen Erklärung der Texte VO  »3 Franz
Ist, kann INan darangehen, das Erarbeitete durch weıteren Stoft aufzutüllen.

Das zweiıte Kapitel we1ıst nach, da{fß die „Iraternitas“ des Franz „VOoN ıhrem ersten
Erscheinen als kirchlicher Orden angesehen“ wird, „der gleichberechtigt und
gleichwertig neben die bisherigen Ordenstormen 1n der Kirche trıtt“ N Männer
AuUSs allen Ständen, Kleriker un: Laıien, siınd 1n der Gemeinschaft verbunden, die „das
eudale Ordnungsprinz1ip der meıisten alten Orden durch das der evangelischen Brü-
dergemeıinschaft ersetzen“ versucht (52} Das 1st, VO:  3 Formulierungen abge-
sehen, dıe für die „Anfänge“ sroßartig klıngen („gleichberechtigt“), richtig;
Inan vermißt ber die Nachzeichnung der historischen enes1is bis ZUuUr Anwendung
des Begriffs „Orden“, der 11U einmal nı W 1e€e „fraternitas“ Antang steht.
Beobachter nannten die Gemeinschaft früh einen AAJTERD.. die Kurie und Franz
selbst ber zunächst ben nıcht Die den Sachverwalt richtig treffende Feststellung
der Legenda trium SOC1Orum „ 1OIN enım rdo dicebatur relig10“ (18 Anm 3)
bezeichnet Iso eın lösendes Problem: S1e Mas „schwer verständlich“ se1n, dart
ber nıcht beiseitegeschoben werden. Vermutlich hatten die Kurie un VOT em
Franz selbst Gründe, den Ordensbegriff zunächst nıcht gebrauchen. Be1 der Kurie
Nag INa  a} die bezeugte Opposıtion NEeEUEC Ordensgründungen 1n der Zeıt des

Laterankonzıils SOWl1e den Jangsamen Prozeß der kirchenrechtlichen Appro-
bation der Gemeinschaft VO  5 der mündlichen Erlaubnis 1210 ber die vIie  Te
leicht 1215 erfolgte Regelapprobation „sine bulla“ bis ZUr Approbation 1n einer
Papstbulle 1223 denken, be1 Franz seinen bekannten Willen, den Unterschied ZUr
Lebensweise der alten Orden wahren. Es iSt alsch, da{fß Franz „ordo“ er-

%  vx. habe miıch 1n einem Autsatz mMi1t ERers Thesen 1n dieser und anderen Ar-
beiten auseinandergesetzt: Rechtsgestalt un Idee der frühen Gemeinschafl des Franz
vVoNn ASSILSL. In Erneuerung der Eınen Kirche. Arbeiten AUS Kirchengeschichte
und Konfessionskunde, Heinrich Bornkamm Z.U)] 65 Geburtstag Kirche un
Kontession 119; Göttingen 1966, 1 Z Da mMI1r Eßers Buch damals noch
nıcht vorlag, habe ich 31 diese Rezension angekündigt.



108 Literarısche Berichte und Anzeıgen

schiedslos w1e relig10 un fraternıtas gebraucht hätte; das Wort fehlt 1n seınen
Schriften bis 1223° Celano 38 darf INa  3 angesichts dieses Sachverhalts 1er ıcht
anführen. Regula 1910)  ; ullata mu{fß als echtes Zeugnis des Franz VOTr diesem Zitat,
das 12728 tormuliert worden 1St, den Vorrang erhalten. Dies 1sSt eın Beispiel, w 1e sıch
das oben beanstandete quellenkritische Verfahren auswirkt vgl dıe Nachweise 1n
meınem ben 1n Anm zıtierten Aufsatz, Anm 39) alsı 1St auch, da{fß Burchard
VO: Ursperg die Brüder schon 1210 1n Rom als „Fratres Minores“ kennenlernte
(25) schreibt 1229; als der kaum VOr 1215 eingeführte Name Jängst allgemeinbekannt 1St. Falsch 1St auch die Deutung des zweıten Satzes des Prologs der Regula
11O'  } bullata als „das trüheste Selbstzeugnis des hl Franzıskus ber sich un:! seinen
Orden“ (25) Frater Francıscus et quicumque erıit ‚DU 1St1US relıg10n1s promıittatobedientiam reverentiam domino nNNnNOcent1IO successoribus e1us,
i tratres teneantfur obedire tratrı Francısco 1US successoribus. Der Satz 1St 1Ur
als kurijale Formulierung verstehen, 1210 der vielleicht noch eher bei der viel-
leicht 1215 „sıne bulla“ erfolgten Bekräftigung der Regel dem ext des Franz VOT-
angestellt.

Damıt enttällt 1€es5 Zeugnis für das Selbstverständnis des Franz als „Maupt die-
5C5 Ordens“. Als eiınen der neuartıgen Züge der Gemeinschaft bezeichnet er 1

Kapitel den „allen gemeinsamen Oberen“, der den locker gefügten, nıcht
klösterlichen Verband zusammenhielt. Die Brüder hätten iıhm „unverbrüchlichen
Gehorsam“ geschuldet, 99 dafß die Fraternität sehr zentral leitet“; durch
ihn se1l „der Gesamtorden der Römischen Kirche 1 einem neuartıgen Gehorsamsver-
hältniıs verbunden“ SCWESCH Ich halte das eben tür dıe Richtung, die die
Kurie der Gemeinschaft 1n jenem Vorspann der Regel welst, ber nıcht tür das Er-
vebnis des Denkens des Franz un!: gar für eine jener gottgebenen Weısungen, auf
die Franz seine Lebensweise zurückführt (Test 1—4) Nıcht da{fß ich einen Konflikt
konstrujeren möchte, ber esteht eın Unterschied zwiıischen der Konzeption, die
Franz für seine Gemeinschaft hat, und der Entwicklung, die die Verfassung auch

kurialer Miıtwirkung nımmt. Es 1St mir be1 Ber 63 zuviel VO'  3 „Oberen“
und „Untergebenen“, „rückhaltlosem Gehorsam“ die ede Der „Orden“ WAar „ AIn
Anfang straft zentralistisch organısıert“. Franz „vereinigte alle Gewalt 1n seiner
Person“ (66) In dieser Konzeption steht die Juristische Ordnung Anfang, un!: ll
das; W as Franz VO!]  3 Bruderschaft, Dienst, gegenseıtigem Untertanseın Saßtl, kommt als
erbauliche Sınnerfüllung hinzu: die Struktur der Gemeinschaft bleibt davon 1mM
Grunde unberührt (66—73) Eınen Satz,; der ber diese auch bisher VO er VeI-
tretene Auffassung hinausführt, würde ich SCIN L: Ausgangspunkt der Überlegun-
SCH er die franziskanische Verfassung gemacht sehen: „Dıie Bezeichnung ‚mıinıster

servus‘ wurde VO  3 Franziskus sıcher nıcht als eıne Art 'Tıtel der Amtsbezeich-
NUuNns empfunden, sondern 1mM gSanzen Ernst ihrer Aussage gebraucht“ (72 Macht
Ma  j mit dieser Auffassung, die siıch aus den echten Schriften des Franz ergibt, Ernst,

kommt INa  —3 einem anderen Bild der Verfassungsordnung der frühen Gemeinn-
schaft, als Wn InNnan den kurialen Vorspann der alteren Regel und die Beschrei-
bungen der sekundären Quellen ZU Ausgangspunkt macht, W1€ er 63 tuL.
Dasselbe oilt für die Gehorsamsauffassung: die Normierung des „wahren Gehor-
sams“ 1n Regula NO} ullata un: anderen Zeugnissen des Franz celbst VeI-
dient den Vorzug VOT den anschaulichen Beschreibungen des Befehlens und Gehor-
chens 1n der Gemeinschaft durch die sekundären Zeugen. Die autorıtatıve Stellung,die nach Ber dem „gemeınsamen Oberen“ zukommt, 1St vielmehr der „SC-
meiınsamen Regel“ (101 zuzuschreiben, und Wwar nıiıcht als einem Text, der
seine Autorität Aaus irgendeiner Juristischen Qualifikation empfängt, sondern Aus
ihrem ınhaltlıchen Charakter als „Vita evangel Jesu Christis, die darum verbin
lich 1St, weil Gott selbst S1e Franz S} oftenbart hat est. 4) Zu ihr gyehört auch der
„wahre Gehorsam“. Franz selbst un: spater die ministri haben nach dem Rechts-
begriff des Franz keinen Juristischen Titel, sondern Nur eine Funktion 1n der 1ıta
evangelı; diese Funktion ISt grundsätzlich jederzeit auswechselbar. Der Gehorsam
1St primär durch die Nachfolge des sıch erniedrigenden Gottessohnes begründet und
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ist jedem Nachfolger einschließlich des Franz un! des minıster aufgetragen; die Ver-
rechtlichung 1n einer einseıtigen Gehorsamspyramide 1St eın sekundärer Vorgang, der
durch die Verhältnisse eım nwachsen des Ordens kräaftiger Mıtwirkung der
Kurıe bewirkt wurde; die Reg. NO  e bull bezeugt klar, dafß Franz sıch iıh
ZW arl ıcht gänzlıch sträubte, ber ıhn durch das ursprüngliıche un unbedingte (3E-
Seitz der Nachtolge umzupragen suchte. Das zeıgt, worauf ıhm ankam un: W as
Alil den Antang der Entwicklung vehört. Sabatier hat be1 allen Übertreibungen un
Entstellungen schon eıne richtige Intu:ition gehabt, WEeNNn die verschiedenen Part-
NI der Entfaltung der Gemeinschaft scharf, allzu scharf unterschied. Die entstehen-
den autoritatıven Instanzen, VOTLE em die wesentlich Jegislative Instanz des Kapitels
(dessen Aufgaben un Entwicklung 81 vorzüglich eklärt werden), siınd der
Norm der Vıta evangelii unterzuordnen; S1Ce haben diese Norm wahren un
in konkrete Sıtuationen hinein entfalten vgl 107—-114). er schreibt selbst
richtig: „S5Somit erscheint die Regel und das Leben nach ihr als stärkstes inneres
Bindeglied dieser Gemeinschaft“ würde 1Ur hinzufügen: s1e ISst, als
yottgegebene Vıta evangel]ı verstanden, zunächst auch das einzıge wirklich NOLr-
matıve „Bindeglied“; 1Ur in ıhrem Namen kann VONn Franz un VO anderen Brü-
dern Autorıität 1n Anspruch- werden. Ber arbeıitet das 1M übrıgen 1M

Kapıtel, das den ersten Krisen 1 Orden oilt, 163 (ım Abschnitt ber die
rofefß) auch nahezu heraus; zeıgt, dafß die Auffassung der Profeß als unauf-
hebbaren und MmMiıt Strafgewalt durchzusetzenden Gelübdes kurıjal 1St Am An-
tang stand dagegen die eintache Verpflichtung ZU Gehorsam die vıta EeVan-

gelii nach der Regel (165 Die Behauptung, durch 1es Versprechen se1l eın beson-
deres Gehorsamsverhältnis dem „Oberen“ begründet worden, die auch hier (165
wieder aufgestellt wird, 1St ur durch die mühsame Konstruktion MIt jener anderen,
richtigeren un: quellenmäßig zuverlässig belegten Auffassung verbinden, der
Obere (also nach Ber Antang Franz) verkörpere „ Ja die Gemeinschaft in seiıner
Person“, und der Neuling verspreche miıt der besonderen Gehorsamsverflichtung

den Oberen also, „das Leben der Gemeinschaft dem seinıgen machen“
(165) So mMUu: Iso die falsche These VO  3 der „straff zentralistischen“ Struktur der
ersten Gemeinschaft dem p Franz mühsam wieder wegınterpretiert WeTr-
den Es ginge eintacher.

Im übrigen bietet 1€es vierte Kapıtel eın vorzügliches Biıld der Schwierigkeıten,
die 1M ersten Jahrzehnt der Gemeinschaft entstanden, weiıl ziemlich jeder AÄAnwarter
aufgenommen wurde (darunter besonders viele Junge Leute); weiıl die Gemeinschaft
gewaltig anwuchs un: die Freiheit der Brüder 1n ıhrem ortsungebundenen Leben oft

Regelübertretungen, auch Abfall, gefährlicher Gemeinschaft MITt Frauen un:
auch azu ührte, daß Brüder der Propaganda der verwandten häretischen Bewe-
Sungen anheimfelen. Auch das Armutsprinzıp tührte Schwierigkeıiten, die
Handarbeit nıcht den notwendigen Unterhalt brachte un: wen1g2 Almosen gegeben
wurden: in England hört INan VO  - großen Schulden des Ordens. Vielleicht verleitete
das Betteln manche Brüder Z 111° Arbeitsunlust. Manches ließe sıch hier Aaus der
Regula NO bullata wohl noch erganzen der auch berichtigen: ftenbar haben sıch
doch viele Brüder geschämt betteln (Nr 9 Das Unterhaltsproblem hat jeden-
alls ZUr gegenüber den Anfängen noch ärferen Forderung des Franz eführt, die

Brüder sollten > wWenn S1E noch nıcht gelernt hätten, eın Handwerk lernen
(Test. 5 Anschließend die Schwierigkeiten stellt er die Lösungsversuche dar
den abgewiesenen Vorschlag der miınıstr1, bewährte Lebenstormen der alten Orden

übernehmen die päpstliche Erlaubnis die miniıstrı angesichts des Feh-
CNSs einer Strafgewalt 1mM Orden, kirchliche Zensuren verhängen (157 E die

ebenfalls VO Papst veranlaiste Einführung VO  3 Noviızıat, Gelübde un Ordens-
bindung (1595 das allmähliche Seßhaftwerden (wobeı 1n den entstehenden Nıe-

1Ur eın Gastrecht beansprucht wird, die Armut nıcht verwas-
SCrn 168 E die Ausfächerung der Ordensämter (189 das Entstehen des AÄAmtes
eınes Hausoberen (Guardian) 2A1US dem aAlteren Amt des Begleiters un Hüters einer
wandernden Brüdergruppe, die nsaätze ZUur Bildung einer klösterlichen Tagesord-
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5 (194 und die stärkere Juristische Bindung die römische Kirche durch die
Schaffung des Amtes eines Kardinalprotektors (197 Es fehlt 11UTFr eines
1n dieser Darstellung: die Einführung der Ämter überhaupt. Weil der Orden nach
Eßer Anfang eın leitendes Amt hatte, erscheint die Eintührung des miınıster-
Amtes ıcht als eın schwerwiegendes Novum, w 1e das SCWECSCH 1St, WECIL1N INan
dıe Anfänge gyänzlich amtlos als LLL durch die 1ta evangelın normiert sieht. Der
Wachstumskrise wurde ber zunächst durch die Einführung der mMmıNısStr1ı begeg-
Net; deren Autorität VON Franz unamtlıch interpretiert un der Vıta evangeliı Nier-

geordnet wurde:;: der Mıtwirkung der Kurie un mögliıcherweise AUuUsS$ der Not-
wendigkeıt der Sache, W1e viele miınistriı S1€e sahen, ahm dıe mınıster-Funktion ber
eıne zunehmend amtliche Entwicklung und wurde MmMIit Juristischen Rechtstiteln VCT-
sehen.

Das Bu endet mMi1t eıner schönen Darstellung des „chrıstlıchen Leitbildes der
Gemeins  a&« (209 ft.), W1e sıch AUS dem Wiıllen, Bufse Cun, 1n eıner

Erneuerung der Vıta evangel)] austormt. Das führte auch ZUur Wanderpredigt und
dem Zeugnis des Lebens VOL der ZaNzZCN Christenheit un! den ıchtchristen. Die
radikale Armut WAar ıcht Selbstzweck, sondern Ausdrucksform des evangelischen — 6 Oaa M  ““Lebens, der olge Jesu als SanNZCI (245 E: Da der Mensch nach Franz in der
olge Christi 1n der Armut Heıilswirken Christi teilnäihme 239 280), 1st
vielleicht eıne Überzeichnung, jedenfalls AUS den Schriften des Franz nıcht deutlich
als ınn der tTmut erheben. Die Arbeıit, die en Brüdern 1mM Normaltall den
Unterhalt verschaflt, Sibt ıhnen keinen Rechtstitel aut Entlohnung; der Bettel wird
1m Nottall geübt. Vielleicht ließe sich 1€Ss „christliche Leitbild“ och tieter
und einheıitlicher tassen, WeNn in  ; die tranziskanische Buße 1n der Form der Nach-
tolge des Lebens Christi als eın Leben der vollen Selbstentäußerung, der Entäiuße-
runs VO] eigenen Willen un: eıgenen Anspruch faßt, WOZU als eın Bestandteil die
Armut gehört. Regula NO  3 bullata L/ un Absatz und verwandte Stellen geben

die tietste Deutung des eigenen Vorhabens durch Franz selbst vgl auch
Reg. non bull 10, alles als konkrete Entfaltung der ursprünglıch 1n den Schriftwor-
ten Reg. NO bull gewlesenen Rıchtung). Reg NO  3 bull En Absatz (unser Eıgen-
LUmMm sind 1L1UTr unsere Laster un Sünden) hat als Kehrseite den unvergleichlichen
franziskanischen Lobpreis, die kreatürliche Dankbarkeıt: Omn1a on Domino Deo
altissımo SUMNINO reddamus Omn1a ona 1PS1US CS rECOMNOSCAMUS de mn1-
bus el oratias referamus, qUuO On CUNCTLA procedunt: alles, W as nıcht Laster und
Sünde Ist, kommt Von Gott, selbst Krankheit (Reg. non bull 10) un Tod (Sonnen-
gesang) Unter den Zielen der Gemeinschaft verdiente terner eiıne schärtere
Hervorhebung die gewissermafißen indirekte Kirchenerneuerung durch das Beispiel
des eigenen Lebens, durch die Heıilıghaltung al dessen, worıin der ernjedrigte CGsottes-
sohn sıchtbar erscheint: VOT allem des Altarsakraments (Ep ad capitulum, Testa-
ment 3 1€e tiefe Fassung der Nachfolge Christi als Selbstentäufßerung ewahrt dıe
Gemeinschaft 1n dieser Absicht VOTr jeder rechtsanma{fßenden, direkten Kritik
Klerus.

Man hat 1n Eßers Arbeit eine große Fülle des historisch verwertbaren Quellen-
stoftis UT frühen Franziskanergeschichte beisammen un a7u viele eindringende
und überzeugende Interpretationen. Die Gesamtkonzeption 1St eın Fortschritt ber
die früheren Entwürfe desselben Autors, enthält ber noch die angedeuteten
grundlegenden Irrtümer VO  w allem ZUr Frage der Verfassung der frühesten Gemeıiun-
schaft des Franz. Jedenfalls wird jeder, der ber diese eIit arbeitet, in dem reichen,
zuverlässıgen Stoff, der hier ausgebreitet ISt, 1ne nıcht leicht selbständig chaf-
tende Arbeitsgrundlage finden und Von dem Vertasser an sechr vielen Stellen Hın-
welise Z richtigen Verständnis entgegennehmen. Der Zzweıte Arbeitsgang, die
methodisch zuverlässige Auswertung des Stoftes der spaten Legenden, hätte sich
anzuschließen; wiırd sıch anschließen können, ber die richtige Auswertung
des primären Stoftes Eınmütigkeit erzielt werden sollte.

Heidelberg Kurt-Vıctor Selge


